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Halle.
Auch ein Iubilünm! Wie uns von gut unterrichteter

Seite mitgetheilt wird, ſteht unſerer Nachbargemeinde
M. W. ein ſeltenes Jubiläum bevor. Auf dem
Mötzlicher Wege (ſetzt Hordorferſtraße) hat am
4. September der achtzehnte Rohrbruch der Waſſerleitung
in dieſem Jahre ſtattgefunden. Da vorausſichtlich die
noch fehlenden ſieben Brüche in kurzer Zeit noch vorſich
gehen werden, ſo rüſtet man ſich ſchon jetzt, den
„Fünfundzwanzigſten“ feierlich zu begehen.
Die Einladungen an die betreffenden Behörden ſind
bereits vorbereitet und wird ſich das Jubiläum voraus
ſichtlich zu einem großen Volksfeſte geſtalten. Jn den
geräumigen Lokalitäten der Gemeindeſchänke werden
ſchon jetzt von der GemeindemutterSchuſter Vorbereitungen
zur feſtlichen Ausſchmückung für den Empfang der
Ehrengäſte getroffen. Der armen Wirthin gönnen
wir von Herzen ein recht gutes Geſchäft, da ſie durch
die verſchiedenen Ueberſchwemmungen bisher ſchon
ſchwere Verluſte erlitten hat. Zur Vorſicht iſt von
der Gemeinde zu dem Feſttage ein Dampfer beordert
worden, um die zahlreich erſcheinenden Gäſte erforderlichen

Falles trocknen Fußes bis zur Berliner Str. befördern
zu können.

Ein Anterſchied. Die „Großſtadr“ Halle a. S. hat
zwei Specialitäten Theater aufzuweiſen. „Walhalla“
und „Apollo“. Zuwiſchen beiden iſt aber ein großer
Unterſchied zu finden. Jn den Darbietungen zwar
nicht, denn beide ſind bemüht, nur Künſtler erſten
Ranges vorzuführen, aber in den Beſuchern finden
wir einen gewaltigen Unterſchied. Das Walhalla, mit
der verſtärkten, zeitweiſe verdoppelten ThiergartenCapelle,
bildet den Sammelpunkt der ſogen. Halbwelt, der
Lebemänner und der lüſternden Ladenbienen. Jn den
Zwiſchenpauſen ſind die anſtändigen Damen den
„Kunſtgriffen“ der „feinen“ Herren ausgeſetzt. Es
kann ja auch nicht anders ſein, denn beide Geſchlechter
müſſen ſich auf dem Wege nach den Bedürfnißorten
begegnen die Anlage iſt einmal ſo. Darum iſt auch
in dieſer Halle die „Pauſe“ für die „beſſere Geſellſchaft“
ein willkommener Act. Werden die Wege zu den
Bedürfnißorten getrennt, dann hört auch die Beläſtigung
der ſittſamen Damenwelt auf.

Dieſen wunden Punkt hat das „Apollo“ weislich
beachtet und man findet ſofort, daß hier die „beſſere
Damenwelt“ ſich nicht hingezogen fühlt. Daher kommt
es, daß das „Apollo“ ſich nur eines gewählten
Publikums als Beſucher erfreut. Daß der Andrang
hier noch nicht ſo ſtark iſt, mag wohl an der Einrichtung
des früheren Direktors liegen, der bekanntlich die
billigen Arbeiterkarten verausgabte, wodurch wohl die
Räume gefüllt wurden, aber das beſſere Publikum ſich
zurückzog, welches an dem theilweiſe von den Fabrik-
arbeitern an den Tag gelegten ungebildeten Benehmen
Anſtoß nahm. Dem früheren Direktor ſchien es daran
gelegen zu haben den Bierumſatz zu erhöhen. Das
Ende vom Liede war Pleite.

Unter dieſen Umſtänden wird es dem neuen Director
ſchwer werden dem Publikum zu beweiſen daß das
„Apollo“ nur auf Beſucher rechnet, die die Einrichtung
dankbar anerkennen.

Wir wünſchen daher dem jetzigen Unternehmer viel
Glück und ermahnen ihn, auszuharren in ſeinem Vorſatze,
da der gute Gedanke bei dem undankbaren Publikum,
wenn auch langſam, doch erkannt wird.

Das „Apollo“ hat zwar keine vermehrte oder ver
ſtärkte Thiergarten-Capelle, wohl aber einen bei dem
Publikum ſehr beliebten Capellmeiſter den Stadt
Capellmeiſter a. D., Herrn Max Friedemann. Alſo
geht den Muſikfreunden im „Apollo“ auch nichts
verloren.

Wer uns keinen Glauben ſchenken kann, der über
zeuge ſich ſelbſt und er wird finden, daß das „Apollo“
einen anheimelnden Eindruck macht.

Vie Schuljugend und der Zoologiſche. Nun es Winter
wird, iſt den Schulrectoren eröffnet worden daß die
Pächter des Zoologiſchen Gartens kontraktlich verpflichtet
ſind, den Lehrern und Schülern der ſtädtiſchen Volks
und Mittelſchulen einmal im Jahre freien Zutritt zu
geſtatten. Der Beſuch mutfz Klaſſenweiſe unter Aufſicht
geſchehen. Warum geſchah dieſe Mittheilung ſo ſpät?
Warum haben die Pächter den Schulkindern 30 Pfg.
abgenommen, als die Lehrer ihnen die Samoaner
unſere neuen Landsleute (2) vorführten? Warum
haben ſie den Kindern die Beſichtigung der herrlichen
Thierparkanlage“ für dieſe 30 Pfg. nicht geſtattet
Das ſind berechtigte Fragen, aber Antwort folgt darauf
ſicher nicht. Die Pächter haben bisher den Grundſatz
beſtätigt: „Wir nehmen, was wir kriechen“.

Emma Goldmann, eine geborene Halleſche Jüdin,
ein im Wachsthum zurückgebliebenes Geſchöpf, wurde
nach Amerika verſchlagen, lehrte dort Anarchie mit
großem Erfolg, ſodaß ſie den jetzigen Attentäter des
Präſidenten der Vereinigten Staaten, Me. Kingley,
auf dem Gewiſſen hat. Der Stolz Judas.

Her Zahrmarktsrummel iſt verklungen nun werden
die AbzahlungsJuden in der Stadt ihre Ernte machen,
weil ſe haben vertheilt graußartige Reklame, eine
immer beſſer als die andere. Lange dauert es nicht
mehr, werden ſein die chriſtlichen Kleiderhändler und
Schneider überflüſſig. weil machen die Jüden die
Anßüge ſo fain und billig. Nun der Michel noch
handelt mit ſolchen Sachen, ſo genügt's.

So wird's gemacht. Die Schulden wurden zu groß,
darob ſoll geworden ſein der PorzellanJüd meſchugge,
was heißt bei den Goims: er iſt verrückt. Damit es
auch ſo ausſah, als ob ſich eine Schraube gelockert
hätte, iſt geworden der Jüd wild und hat ßerſchlagen
was von ſein Porzellan. Haben ihn bedauert die
Leute in der Ulrichſtraße, haben ſie ſich aber auch
gewundert, daß iſt nicht gekimmen der Jüd in's
Närrſchhaus. Ohne Doktor iſt er geſund geworden
als ebbes die Kunde kam, das Accordche iſt durchgegangen,
brauchte der Jüd nur zu ſpielen eine Woche den wilden
Mann. Jhm hat beigeſtanden der kleine Möbeljüd,
der Abſchlagsmann, hat er geſagt ßum Hauswirth, der

Mann wohnt ßu theuer, wenn Se niſcht laſſen wohnen
den PorzellanJüd billiger, werd' ich Se entziehen
meine Druckaufträge. Das Geſchäft war gemacht, der
acht Tage den wilden Mann ſpielende Jüd konnte
wieder ſein Geſchäft beſorgen und nun werden bald
wieder die Ausverkaufszettel mit zu jedem annehmbaren
Preiſe verſchwinden. Liebe Leſer, wo Jhr derartige
Zettel an den Fenſtern findet, da könnt ihr ſicher
annehmen, daß da etwas oberfaul iſt.

Je Autiſemit. Jtzig: „Tateleben, ä Goi hat mer
gegeben ä Patſch!“ Tate: „Soi ä Antiſemit? Was
haſte nix geſchrien: Puleßei!?“ Jtzig: „'s is kane
geweſen in der Näh', ſonſt hätt' jach nix gezogen dem

Goi 's Börſ'l!“
„Die Juden werden uns bei ihrer Emſigkeit noch Alle

unterkriegen“, ſoll einſt die verſtorbene Kaiſerin Friedrich
geſagt haben. Dabei galt ſie mit Recht als eine
Gönnerin der Juden, ihr Ausſpruch iſt alſo wohl der
Bewunderung jüdiſcher „Emſigkeit“ entſprungen. Auf
alle Fälle iſt er bezeichnend für unſere Verhältniſſe.
Wir haben ihm keinen Kommentar hinzuzufügen.

Jhm iſt alles „Geſchäft“. Wie hoch der Jude das
Chriſtenthum ſchätzt, iſt ja allgemein bekannt, aber
nicht jeder Jude hat den Muth, dies ſo offen zu
zeigen wie der Jude Jandorf in Berlin. An ſeinem
„ZweigRamſchbazar“, alias „Waarenhaus“, in der
Großen Frankfurterſtraße, Ecke Andreasſtraße, prangen
meterhohe Reklamezettel in knallgelber Farbe, auf
welchen folgende fettgedruckte Worte zu leſen ſind:
„Kleiderſtoffe, Wäſche, Schuhwaaren Geſang
bücher!“ Alles natürlich „ſtaunend“ billig. Alſo
„Schuhwaaren“ und „Geſangbücher“ in einem Atem!
Das iſt doch wirklich ein ſtarkes Stück! Dicht daneben

empfiehlt er in ähnlicher Verbindung: Einſegnungsſachen
aller Art. Fehlen nur noch die alten Hoſen und der
echte Mühlendammer iſt fertig. Solche jüdiſchen
Unverſchämtheiten läßt ſich der Deutſche ruhig gefallen.
Das iſt traurig; noch trauriger aber iſt es, daß die
deutſchen Frauen hinlaufen und ſolchen Juden das
Geld in den Schooß werfen.

Wieder ein Heweis, wie man die ehrenwerthen
Rechtsconſulenten an die Wand drückt und ihnen als
Beruhigungsmittel die „Bedürfnißfrage“, die der
Juſtizminiſter der Zulaſſungsfrage untergeſchoben hat,
eingiebt. Jn Calbe a. S. iſt ein Rechtsanwalt und
ein Rechtsconſulent anſäſſig. Letzteren läßt man als
„Prozeßagent“ nicht zu, von wegen der Bedürfnißfrage.
Eine ſolche wird allerorts nicht anerkannt und dabei
inſerirt der Magiſtrat von Calbe a. S.: „Die Nieder
laſſung eines zweiten Rechtsanwalts iſt wünſchenswerth“.
Derſelbe iſt auch bereit, nähere Auskunft zu geben.
Es giebt nun in den Großſtädten eine große Zahl
Rechtsanwälte, die wegen Mangel an Clienten nicht
leben und nicht ſterben können. Trotzdem wird der
Magiſtrat in Calbe lange ſuchen können.

In unſerer Stadt hat ſich die Zahl der Rechtsanwälte
auch vermindert, der Juſtizrath und Notar Weber iſt ver
ſtorben, Rechtsanwalt Slawyk hat aufgehört, ſeine Ehefrau
ſoll ſich eine JrrenKlinik zugelegt haben. Daraus ergiebt
ſich aber noch lange nicht, daß auch in Halle Raum
für einen Prozeßagenten wäre. Es kommt aber einmal
der Zeitpunkt, daß ſich der Menſch durch den vertreten
laſſen kann, zu dem er Vertrauen hat.

Warum die Juden, wenn ſie an ihren hohen Feier-
tagen ihre Geſchäftslokalitäten geſchloſſen halten müſſen,
dies in großen Jnſeraten mehrere Tage vorher bekannt
geben das verſtehen viele deutſche Michels nicht,
denken auch darüber garnicht nach. Der Jnde bezwetkt
damit, daß das kaufende Publikum in den Glauben
verſetzt wird, in der Stadt wären alle Geſchäfte geſchloſſen
und man kann an den jüdiſchen Feiertagen beobachten,
daß der Geſchäftsgang ein oberfauler iſt. Die Inden
betreiben einen Wettbewerb; wie dieſer zu bezeichnen
iſt, das möge die Geſchäftswelt ſelbſt beurtheilen.
Gegen ſolche Judenkniffe ſind wohl unſere chriſtlich
deutſchen Geſchäftsleute machtlos? Ja, ja, ſchlaft nur
ruhig weiter, bis der Endpunkt eintritt.

Aus Nah und Fern.
Jn der in KRegensburg erſcheinenden von einem

gewiſſen Rabbiner Meyer herausgegebenen „heutſchen
IJsrael. Zeitung“ lieſt man folgendes Geſeires: „Die
betrübenſte Seite an der Affaire reyfus war für uns
Juden nicht der vereinigte Anſturm der verbündeten
klerikalen und antiſemitiſchen Elemente gegen den
jüdiſchen Generalſtabsofftzier, ein Anſturm, der Meineid
und Mord zu Hilfe nahm; nein, jetzt, nachdem die
Affaire Dreyfus einen vorläufigen Abſchluß gefunden
hat, können wir es offen ſagen, daß jeder Jude mit
Schmerz und Erſtaunen wahrnahm, welche Verſtändniß
loſigkeit über die wahren Triebfedern dieſer Campagne,
der jetzt noch ein Dreyfus iſt, der Major Freiſtätter
zum Opfer fiel, in den Kreiſen der Familie Dreyfus
ſelbſt herrſchte. Sie ſahen darin nur ein unerklärliches,
über ihre Familie hereingebrochenes Unglück und
bemerkten gar nicht den antiſemitiſchen Charakter des
ganzen Feldzuges ſie fanden daher auch, ebenſowenig
wie Dreyfus ſelbſt, einen Rückhalt in dem Gedanken,
daß Dreyfus ein Märtyrer des Judenthums ſei. So
kann es uns daher auch nicht wundernehmen, daß
ein Zweig von der Familie Dreyfus, die Madame
Dreyfus Gonzales und ihr Sohn, heute getauft iſt
und zu den gefügeſten Werkzeugen des Katholizismus
gehört, jenen ſtreitbaren Katholizismus, dem Dreyfus
zum Opfer fiel.“ Dreyfus ein „Märtyrer des
Judenthums“? Da muß es mit den jüdiſchen
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Märtyrer recht ſchlecht beſtellt ſein. Dreyfus iſt ein
von zwei Gerichten Verurtheilter und nur durch den
Einfluß des Juüdenthums bvegnadigter Perräther und
infam kaſſirter ehem. Offizier. Daß eine Madame
Dreyfus ſich ebbes hat taufen laſſen, „ſchmerzt“ uns
noch mehr als die Juden.

vie „Heilsarmee““. Der Sturm der öffentlichen
Meinung in England gegen die „Salvatien-Army“,
welche dem Teufel den Krieg erklärt hat und deshalb,
ſtatt die Buren zu bekriegen, im ganzen Land fechten
geht, nimmt immer größere Diemenſionen an und
ſindet in einem Theile der Preſſe ein lebhaftes Echo,
Das Lied iſt immer dasſelbe. So ſchreibt ein „Ex
Offizier“ dieſer induſtriellen Erlöſer Armee des
„General“ Booth u. A.: „Die Hauptſache iſt das
Betteln von Geld und Kleidungsſtücken und der
Verkauf von Fabriksartikeln der Heilsſoldaten, und
das „Hauptquartier“ führt ſtrenge Kontrolle. Natürlich
geht der Bettel unter dem Vorwande, den hungernden
Elenden (starwing onteasts) zu helfen. Wie aber
helfen ſie? Es iſt wahr, daß ein „Neubekehrter“ oft
eine Nacht umſonſt ſchlafen kann, auch etwas zu eſſen
bekommt, aber ſonſt müſſen ſie alle, welche die Aſyle
der Armee aufſuchen, bezahlen, kein Halfpenny wird
ihnen geſchenkt. Es ſind dieſe Aſyle ſogar recht gut
finanziell proſperierende Unternehmungen Maſſen
quartiere und Maſſenabfütterung. Das erbettelte
Geld fließt ins Hauptquartier in die Kriegskaſſe, und
damit werden dann neue Gebiete „erobert“ in aller
Welt, d. h. neue Unternehmungen gegründet; aber
am beſten fährt bei der Vertheilung der Kriegsbeute
der Generalſtab. Die abgelegten Kleider, welche im
ganzen Lande zuſammengefochten werden, ſind auch
nur ein Handelsartikel, und umſonſt giebt's ſo wenig
bei den „Erlöſern“ eine Hoſe wie beim Trödler.
Ja, die alten Kleidungsſtücke werden ſogar verfrachtet
und in fernen Erdtheilen gut verwerthet. Alles was
an Reklame gemacht wird, iſt Schwindel. Die
„Rettung“ der Elenden beſteht nur darin, daß man
ſie als Schauſtücke der Bekehrung ausſtellt und ſie
ſo nothdürftig mit der Naſe über 'm Waſſer erhält,
eine pure Heuchelei gegen den Gott, dem die Armee
zu dienen vorgiebt. Geld! Geld! Geld! iſt die Loſung!

Bei dem Untergang des Kreuzers „Wacht“ iſt
glücklicherweiſe kein Menſchenleben zu beklagen. Aber
Angeſichts der ganz ungewöhnlich zahlreichen „Unfälle“
der deutſchen Marine wäre doch die Frage berechtigt,
ob nicht etwa im Staate Dänemark etwas faul ſei.
Rußland, Oeſterreich und Jtalien zuſammen haben nicht
ſo viele Schiffsunfälle aufzuweiſen, wie Deutſchland
allein. Das Waſſer läßt ſich eben einfach nicht drillen,
wie etwa ein preußiſcher Rekrut.

Bekanntlich hat der deutſche Fleiſchertag in Roſtok
ſich tapfer der lieben Juden angenommen und ſich
gegen den Erlaß eines Schächtverbotes ausgeſprochen.
Wie empört müſſen nun dieſe edlen Ochſenmörder ſein,
wenn ſie im liberalen „Schwäb. Merk.“ Folgendes
leſen: „Die Behauptung, das Schächten ſei keine
Thierquälerei, bernht auf Unkenntniß der Thatſachen.
Bei der ſorgfältigen Prüfung der einzelnen Schlacht
methoden auf dem Schlachthof in Dresden, wurde
von den ſachverſtändigen Profeſſoren der dortigen
Thierärztlichen Hochſchule in Gegenwart der Vetreler
des Staates und der Gemeinden feſtgeſtellt, daß das
Schächten eine grauſame Art, die Thiere zu tödten, ſei,
und deshalb auf das Entſchiedenſte verlangt, daß bei
jeder Art von Schlachtung die Thiere vorher betäubt
werden. Auch der internationale Thierſchutzkongreß in
Paris im vorigen Jahre hat ſich dahin ausgeſprochen,
daß überall die obligatoriſche Betäubung der Thiere
vor dem Schlachten eingeführt werden ſolle. Sehr
eingehende Unterſuchungen gerade über das Schächten
wurden in letzter Zeit von dem Thierſchutzverein
Heidelberg angeſtellt. Es ergab ſich, daß nach dem
vorgenommenen Schächtſchnitt die Thiere (Rinder) die
nächſten Minuten bis zum Tode lebhafte Schmerzen
empfinden, daß ſie in der ſchmerzhaften Empfindung
ſich noch aufrichten, ja wegzulaufen ſuchen, wenn bei
ihnen die angelegten Feſſeln gelöſt wurden, daß kleinere
Thiere nach dem Halsſchnitt noch ſchreien daß bei
Berührung der Hornhaut die Thiere noch acht Minuten
nach dem Schächtſchnitt mit den Augenlidern zucken

Da muß ja der katholiſche Pfarrer und ehemalige
Centrumsabg. Frank in Unterfranken ſich geſchwind
auf die Hoſen ſetzen und eine Broſchüre zu Gunſten
des Schächtens loslaſſen.

Halle a. S. Die Preiſe in den mitteldeutſchen
Revieren für Kohlen und Brikets wurden für das
Winterhalbjahr um 5 Mark pro Tonne erhöht es iſt
dies die übliche Winterpreiserhöhung. Sämmtliche
Gruben haben ſchlanken Abſatz.

General-Perſammlung. Dörſtewitz-Rattmannsdorfer
BraunkohlenJnduſtrie Geſellſchaft zu Rakttmannsdorf.
Ordentliche GeneralVerſammlung am 25. September
in Halle a. S.

Auf dem Gebiete der Pleiten und Schwindeleien werden
immer ſchönere Sachen bekannt. Nach einem Geſtändniß,
daß der verhaftete Ehrenmann Terlinden vor dem
Polizeichef von Milwaukee machte, hatte die Aktien
geſellſchaft Terlinden einen Fehlbetrag von 8 Millionen
Mark zu verzeichnen. Auch die „Rheiniſche Schuh
fabrik Lichtenſtein (wie haißt?) u. Co.“ hat eine er
bauliche Pleite gemacht. Das Kommanditkapital der
Geſellſchaft betrug 160,000 Mark, die Paſſiven dagegen
ca. 900,000 Mark, an denen die Niederrheiniſche
Kreditanſtalt Peters u. Co. in Krefeld mit 480,000 Mark
engagirt iſt. Jn Folge deſſen hat das Schuhwaaxen
haus J. Preck in Aachen ſeine Zahlungen eingeſtellt.

Der ehemalige Filialendirektor Grüßer vom Schwarz
wälder Bankverein Triberg in Lörrach iſt verhaftet
worden, weil er über 100,000 Mark veruntreut hat.

Jn Hamburg iſt über das Vermögen des neulich
zu ſeinen Vätern heimgegangenen Weinhändlers Rud.
Fuchs der Konkurs eröffnet worden die Paſſiven
belaufen ſich auf über 1 Million Mark. Fuchs war
mit dem Hamburger Theaterdirektor Pollini alias
Baruch Pohl geſchäftlich vielfach liirt. Wegen
Betrugs wurden verhaftet der 2. Kaſſirer Kutzer jun.
vom Vorſchußverein Friedeberg, ſowie der frühere
Bankdirektor Kutzer ſen., was dieſer talentvollen Familie
alle Ehre macht. Jn Mühlheim iſt der voriges
Jahr noch auf 18 Millionen bewerthete Börſenſpekulant
Löb Hanau, der jahrelang den Verkehr in Montan-
papieren beherrſchte, am Ende ſeiner hebräiſchen Kunſt
angelangt. Seine Gläubiger erhalten höchſtens 10
Die Rheiniſche Bank in Mühlheim, der Löb Hanau
über 2 Millionen Mark ſchuldet, wird nun voraus
ſichtlich liquidiren müſſen.

Die Waarenhäuſer als Zerſtörer
des Familienlebens.

Von Ernſt Nickel.
Den üblichen Rückblick auf die guten alten Zeiten

mit welchem viele Autoren ihre Artikel einleiten, will
ich den Leſern erſparen. Daß es in den vorerwähnten
„guten alten Zeiten“ in mancherlei Dingen anders,
wenn auch nicht gerade beſſer beſtellt wär, das iſt an
mancherlei Orten ſchon oft erhärtet worden, und daß
es dazumal die herrliche Jnſtitution, der Waarenhäuſer
und Ramſchbazare nicht gab, weiß Jedermann.

Man ſagt, der „Deutſche“, ſpeziell der Preuße, iſt
für ein inniges, behagliches Familienleben ganz beſonders
prädeſtinierkt. Und nicht mit Unrecht. Sein Charakter,
ſeine ganze Gedankenrichtung, ſeine Veranlagung, alles
drängt den guten, deutſchen Bürger förmlich dazu, ein
wohlgeordnetes, gemüthliches Familienleben aufzuſuchen,

reſp. zu begründen.
Das iſt in alten Zeiten noch viel mehr der Fall

geweſen, als in unſerm modernen Kunſtſtaat. „Ein
eigenes Weib, ein eigner Herd iſt Goldes werth“, ſingt
der Dichter. Er hat Recht, wenn auch überall von
dieſem „Goldeswerth“ nicht viel zu verſpüren iſt.
Manchem dünkt der eigene Herd gerade als der ſchlechteſte.

Die Großſtadt hat ſich jedoch nie als ein beſonders
geeigneter Ort zur Pflege eines echt germaniſchen,
innigen Familienlebens erwieſen, und das hat ſeine
verſchiedenſten Gründe. Der häusliche Sinn, bekanntlich
überhaupt als der am wenigſten entwickelte zu betrachten,

läuft Gefahr, im modernen Haſten und Jagen nach
dem „Glück“ vollends in die Brüche zu gehen. Es
wird in Millionenſtädten und ſolchen ähnlichen Um-
fanges zu „viel nach Außen gelebt. Weshalb
Tauſend Antworten für eine könnte man darauf geben.
Stichhaltig iſt keine dieſer Antworten oder nur für
diejenigen welche ſich von den äußeren „Verhältniſſen“

beeinfluſſen laſſen. Die Zahl dieſer leicht zu Beein
fluſſenden iſt größer, als gemeinhin angenommen wird.
Sie iſt ſogar erſchrecklich groß. Die kleine Schar der
Anderen, der ſogenannten „ausgeglichenen“ Charaktere,
bildet eine wohlthuende Ausnahme. Sie ſchaffen ſich
auch im üppigen ausſchweifenden Tohuwabohu der
nervenſchwachen Großſtadt ein inniges, durch keine
äußeren Momente aus den Fugen zu bringendes
Familienleben, allem modernen Einzelleben, ja den
Waarenhäuſern und Ramſchbazaren zum Trotz.

Die Waarenhäuſer ſind Feinde des Familienlebens!
Sie, dieſe „reizendnetten“ Jnſtitutionen ſollen Bedroher
und Vernichter der gemüthlichen germaniſchen Haus
ſtände ſein So manche ſchöne Leſerin wird unmuthig
die Stirne kräuſeln und mit verwundertem Lächeln das
Köpfchen ſchütteln. Darüber hatte ſie noch nicht nach
gedacht.

Wenn man von Frankreich ſpricht, ſo meint man
Paris. Denn Paris iſt Frankreich und umgekehrt,
wenigſtens der gebildete Kulturmenſch hat ſich an dieſe

Auslegung gewöhntk. Die Pariſer haben uns in puneto
Waarenhauſer in letzter Zeit überflügelt, nun wohl,
das wollen wir uns gerne gefallen laſſen. Aber daß
unſer deutſches Familienleben danach trachtet, es dem
Pariſer gleich thun zu wollen, das iſt ein Umſtand,
den man nur mit Schmerz und Betrübniß betrachten
kann. Der Pariſer in ſeiner leichtfertigen Moral kennt
kein Familienleben, einige rühmliche, aber verſchwindend
wenige Ausnahmen nicht mitgezählt. Die Frau, das
heißt die verführeriſche, beherrſcht und regiert Paris,
das iſt früher noch viel mehr geweſen. Aber auch jetzt
iſt der Einfluß des ſchönen und last not laest
jungen Weibes in der Stadt der ſchwachnervigen
Männer ein ganz enormer. Sie drängt ſich überall
hervor, wo es gilt Unfrieden zu ſtiften, ſie will in
der Oeffentlichkeit gerne ein gewichtiges Wort mitreden,
ſie treunt für ihr Leben gern friedliche Ehen, indem
ſie den Gatten verführt, was in Paris ja ſehr leicht
ſein ſoll, kurz, die Pariſer Frau oder ſagen wir richtiger,
das Weib, denn eine Frau ſoll nach guten, alten Be
griffen immer verheirathet oder es geweſen ſein, und
das kurz, das Weib in Paris weiſt alle die
Eigenſchaften auf, welche wir an der deutſchen Frau nicht
lieben. Geyt man aber in der Behauptung zu weit,
wenn man ſagt, Berlin fängt an Paris zu ähneln,
wenn auch vorläufig in ſehr beſcheidenem Maße. Aber
dennoch eine Aehnlichkeit iſt da, ſie iſt nicht abzuleugnen.
Natürlich ſprechen hier nur die „großſtädtiſchen“ Haus
halte mit, die in
Provinzen des lieben deutſchen Reiches kommen nicht
in Betracht, denn dort iſt in der That noch ein trautes,
auf gegenſeitiges Vertrauen gegründetes Familienleben
anzukreffen. Aber die Großſtadt? Wahrlich, da ſieht
es erſchrecklich aus. Einem on dit zufolge ſollen die
Frauen erſt dann anfangen intereſſant zu werden,
wenn ſie geſchieden eſind reſp. „getrennt“ leben.

Doch ich wollte ja von dem verderblichen Einfluß
der Waarenhäuſer erzählen, den ſie auf Sinnesart,
Denken und Fühlen des weiblichen Geſchlechts ausüben.
Die ſogenannten „Mannweiber“, die ſchöne Leſerin
wird dieſen Ausdruck verzeihen, denn „ſie“ iſt ja nicht
gemeint, alſo die „ſtarken“, felbſtändigen Frauen und
Mädchen, ſie werden an dieſe Beeinflußung durch die
Waarenhäuſer einfach nicht glauben, ſie werden entrüſtet
dagegen demonſtrieren, es hilft aber nichts denn, um
mit Talleyrand zu reden „Thatſachen ſprechen
Man kann täglich die intereſſante Beobachtung machen,
daß die Waarenhäuſer zum größten Theil von Frauen
beſucht werden. Dagegen wird man aber ein
wenden „Nun, werden andere Geſchäfte nicht
auch zum größten Theil von Frauen beſucht
Das iſt ſchon recht. Aber, man bedenke die
Dauer des Aufenthalts in ſolchen Waarenhäuſern.
Halbe, ja faſt ganze Tage bringen viele Frauen in
dieſen modernen, mit allen Bequemlichkeiten und allem
Luxus ausgeſtatteten RieſenKaufhäuſern zu, während
ein Einkauf in einem gewöhnlichen Mittelgeſchäft ſich

nur auf Augenblicke beſchräntt. Das iſt der neryus
rerum. Die Verführung iſt eben zu groß, als daß
ihr die Frauen auf die Dauer widerſtehen können.
Nicht umſonſt hat Schiller den herrlichen Satz aufge
ſtellt: „Jedwede Tugend iſt fleckenrein bis auf den
Augenblick der Probe.“ Wohlan, man ſtelle die
Frauen auf die Probe und laſſe ſie gewähren, ohne
ihnen Schranken aufzuerlegen. Das Reſultat würde
ein betrübendes ſein. Die Waarenhäuſer ſind eine
grotzartige Spekulation auf die ſchwachen Nerven der
Käufer.

Wenn man auch zehn Mal einſieht, daß man im
Haushalte abſolut nichts braucht, daß keinem Familien
gliede etwas fehlt, gekauft muß dennoch werden, und
wenn es der größte Schund iſt. Einmal inmitten
dieſes Getümmels und berauſcht von der Großartigkeit
und dem überall herrſchenden Waarenüberfluß erfaßt
die Menge ein förmlicher toller Sinnestaumel, wie
mit hypnotiſcher Gewalt zieht es die auch innerlich
Widerſtrebenden an die Verkaufstiſche. Anfangs wird
nur „beſehen“, aber leider ſtellt ſich, wie die menſchliche
Natur einmal iſt, bei dieſen harmloſen „Beſehen“
alsbald der Wunſch des Beſitzens, des Begehrens ein
und ehe der wägende Verſtand noch ſeine Rechte
geltend machen kann, iſt das Werk geſchehen, das

Mecklenburg und den öſtlichen

heißt, der Einkauf iſt perfekt geworden. So mancher,
der mit vollem Geldbeutel durch die goldſtrotzenden
Pforten des Rieſenpalaſtes hineingegangen iſt, hat
mit leerem Beutel, aber mit zahlloſen Packeten im
Arm das Waarenhaus verlaſſen.

Dieſe unnatürlichen Zuſtände werden nicht nur
mit der Zeit ſchlimmer werden, denn die Zahl der
Waarenhäuſer wächſt faſt täglich, ſondern ſie führen
auch den Ruin vieler gutfundierten Familien herbei.
Das iſt keine leere Redensart und durchaus nicht zu
ſchwarz geſehen, ſondern bitteren Ernſt. Von den
Frauen, die „immer Zeit haben“, muß man natürlich
abſehen, ſie zählen als wirthſchaftliche Faktoren nicht
mit, das ſind Drohnen, die Paraſiten an der arbeitsſamen
ſtolzen deutſchen Eiche, die auch in moraliſcher Hinſicht
alles andere eher als beſſernd und fördernd wirken.
Aber der gute Mittelſtand läuft ernſtlich Gefahr, durch
die Waarenhäuſer in ſeinen Grundfeſten zerrüttet zu
werden. Was hat Deutſchland, ſpeziell Preußen ſo
ſtark gemacht? Die Antwort iſt für den Gebildeten
wohl überflüſſig. Von jeher hat deutſcher Stolz, der
deutſche ernſte vorwärtsſtrebende Fleiß, verbunden mit
feſtgefügter innerer Moral, unter allen Völkern der
Welt als leuchtendes Beiſpiel gegolten, alle Ausländer,
die Sinn für ehrliche, ſittliche Verhältniſſe haben,
haben ſich an uns Deutſchen ſtets ein Muſter ge
nommen, aller Augen ruhten mit Neid und Bewunderung
auf deutſcher Tüchtigkeit, Ehrlichkeit, deutſchem ſtrengem
Sittlichkeitsgefühl und deutſchem intelligentem Gewerbe
fleiß. Das ſcheint anders werden zu wollen.

(Schluß folgt.)



Offene Stellen aller Berufszweige,
Die geehrten Herren Chefs werden höflichst, gebeten, die bei ihnen zu besetzenden Stellen der „Halleschen

Reform“ 2 uzusendlen.

Kaufleute

Wir machen bekannt, dass Wir
Offertenbriefe nur von Abonnenten be-
fördern, welchen 20 Pfg. in Marken
beigefügt sind. Für Gelegenheitsleser
bemühen wir uns nieht.

I. Mann f. Getreidegesch. (Buchfr.)
Offert. mit Anspr. bei freier Station.
Barwald Kopsch, Bergwitz, Bezirk
Halle.

Ferſcäufer n. unt. 24 9., p. 1/10,
in Colonial-, Delikatess- u. Wildgeseh.
Fritz Graebener, Neu-Ruppin.

Buchnaſter und Cassirer, cautions-
fähbig, gesetzten Alters u. Charakters,
mit d. Branche vertraut, p- 1. Oktb.
er. gesucht. H. C. Krüger, Lacke,
Farben etc. en gros. Halle a. S.

Junger Kaufmann mit seh. Hand-
schrift, f. Contorarbeiten, speciell 2.
Ausfertigen d. Pacturen, sofort oder
sp. gesucht. Anfangsgeb. A. 1200.
Off. unt. K. 196 erbeten in d. Expd.
dieses Blattes.

Mann f. Oontor u. kl. Reisen 2.
1“10. Spiess Meyer, Futterartikel
u. Düngemittel en gr. Halle a. S.

Kaufmann, verb. (Vachkenntnisse)
v. Kunststein- u. Mosaikplattenfabrik
z. 1. Nov. Buchfüährg. u. Kl. Reisen.
Offert. sub. L. K. 4400 Rud. Mosse,
Leipzig.

Jünger. tücht. Verkäufer für ein
flottes Cigarren Special-Geschäft in
Halle a. S. ges. Off. mit Photgraph.,
Zeugnissabschr. u. Gehaltsansprüch.
erbeten. O. Wiesner, Halle a. S.,
Poststr. 1.

Pür mein Getreide-, Futterartikel-,
Samereien-, Kohlen- und Kartoffel-
Exportgesch. suche ich ein. zweiten
jungen Mann, d. üb. gute Zeugnisse
verkügt. Anfangsgehalt 1200 A.
Antritt sof. Richard Berndt, vorm.
C. Wehlmann Sohn, Ballenstedt
a. Harz.

Wir suchen einen für Reise und
Correspondenz befähigten, gewandten,
jün geren Herrn. Coksverkaufs-
genössenschaft, G. m. b. H. in
Magdeburg.

in hiesiges altes Speditionshaus
sucht für bessere Stellung einen
tüchtigen alten repräsentationsfähigen
Specditeur. Off. unter K. 99 in die
Expedition dieses Blattes erbeten.

Suche für mein Detailgeschätt der
Colonialwaaren- u. Landesprodukten-
Branche per I. Oetober ocler früher
einen tüchtigen, fotten 2. Verkäufer
Off. unt. U. e. 1124 an Rudolf Mosse,
Halle a. S.

Buchhalter f. Buchdruckerei- Contor.
Off. m. Bild u. Anspr. Moritz Boehme,
Buchdruckerei, Zittau i. S.

Reſsender-Gesuch. Junger strebs.
Kaufmann als Reisender bei hohem
Gehalt und Provision per 1. Januar
K. J. gesucht. Oaution in Höhe von
500 A. erforderlich. Anerbietungen
u. C. W. 2021 an Haasenstein Vogler,
A.-G., Halle a. S., erb.

Tüng. tücht. Kaufmann mit Kotter
Handsehrift für Comptoir und Reise
einer Harzer Käse-Fabr. P. 1. Nov.
event. auch früher, gesucht. Stellung
dauernd und angenehm. Getl. Off.
nebst Photographie und Angabe der
Gehaltsansprüche erb. unter Z. 3034
in die Exped. dieses Blattes.

Landwirthe.
förster, Jäyer ung Bärtner.

Suche pr. 1. Januar für meine gr.
Wirthschaft einen im Rüben- und
Samenbau erfahrenen, tüchtigen,
energ. Inspector, d. gut disponieren
kann. Persönliche Vorstellung nur
auf Wunsch. Gehalt nach Ueber-

Gesucht wird auf ein Gut in
Niederbayern ein Förster. Bew. mit
Gehaltsaosprüchen unter A. 3676
Haasenstein Vogler, München

Die Aufnahme erfolgt in dieser Rubrik Kostenlos!
Schreiber gesucht für Fabrik in

Thüringen. Dauernde Stellung. An-
fangsgehalt 60 Off. unt. L. U. 4462
an Rudolf Mosse, Leipzig.

Fer heirat. Förster der
versteht und guter

Dom. Soltnitz

Finfacher,
Kiefernkultur
Schütze ist, gesucht.
bei Neustettin.

Ferp. Nofinspector, ordnungslieb.,
ehrlich, mit guten Zeugnissen, pr.
I. Okt. gesucht. Rittergut Gross-
Glienicke bei Spandau

Püeobtiger Hofverwalter sucht zum
paldigen Antritt bei 500 A. Gehalt
und erbittet schriftliche Bewerbung
Domaine Goerzig, Anbalt.

Suebe für meine Milchwirthsehaft
und zur Kontrolle der Kutscher und
Gespanne einen energisch. praktisch.
Hofinspector. Anfangsgeb. 600 A.
Spätere Verheir. gestattet. B. Palm,
Molkereibesitzer, Pankow.

Ein gebild. junger Landwirth, der
eben seine Lehrzeit beendet bat,
ündet zum 1. Oetob. d. J. als Foeld-
verwalter Stellung. Zeugnissabsehr.
sind einzusenden. Köhne, Lücke
Böckelmann, Atzepdorf.

Tuf einer gröss. Domäne in der
Nahe Cöthens (Anhalt) wird zum
1. October d. J. ein Verwaſter für
Feld und Hof gesucht. Getl. Oklert.
unter A. C. 1864 an Rudolf Mosse,
Cöthen (Anh.)

Juehe pr. I. Okrob. einen jungen
Landwirth als zweiten Verwalter.
M. Sehröber, Ritterg. Staucha, Bezirk
Leipzig.

Suche pr. 1. Okt. ein. unverheirat.,
erfahrenen Beamten, welcher pflicht-
treu, energisch und solide ist und
solches durch Zeugnisse u. Emptehl.
belegen Kann. Alter ca. 30 Jahre.
Anfangsgehalt 800 A. Totenbhöter,
Wandlacken, Ostpr.

Ohbergärtner für einen grösseren
Schlossgarten mit Treibhäusern per
1. Oct. gesucht. Ledige, militärfr.
Bewerber, welche sich durch Zeugn.
über ihre Leistungen in allen gärtn.
Sparten ausweisen Können, wollen
Off. send. an d. Graf v. Treuberg'sche
Rentenverwaltung, Schloss Holzen,
Post Nordendork.

Beamte, Werkführer un
Gehilten.

Die hier neu errichtete Stadt-
sekretär- Stelle ist baldthunlichst zu
besetzen. Gehalt 1200 Mark mit
Aussicht auf Auf besserung. Einjähr.
Probedienst. Gef. wird Befahigung
für all. Bureauarbeiten d. Communal-
und Polizei -Verwaltung, sowie zur
selbstäündigen Führung der Standes-
register und der Registratur. Be-
werbungen mit Lebenslauf und Zeug-
nissen bis Ende September er. Militär-
an wärter haben den Vorzug

Löbejün Der Magistrat.
mit dem I. Dez. ist a. d. Bezirks-
anstalt Sorgau b. Auerbach i. V. die
pensionsberecohtigte Stelle eines Auf-
Sehers mit einem jährl. Gehalt von
800 neben freier Pamilienwohn.,
Heizung und Beleuchtung anderweit
zu besetzen. Nur gew. Militärs, energ.
u. nücht. Leute, welche Erdarbeiten
zu leiten vermögen und mit der Land-
wirthschaft Vertraut sind, wollen Ge-
suche mit Lebenslauf und Zeugnissen
bis zum 15. Okt. bei der unterzeichn.
Direktion einreichen.

Bezirks- Arbeitsanstalt zu Sorgau
bei Auerbach i. V. Dr. Reuther,
Auerbach i. V.

Junger Beamter, tüchtig in Regis-
tratur, Stenographie und Masohinen-
schreiben, wird für gröss. PFabrik-
Bureau sofort gesucht. Die Stellung
ist dauernd. Bewerb. mit Angabe

einkunft. Berlin, Rittergut Gleidingen
bei Rethen a. Leine. Prov. Hannover.

der Gehaltsansprüche unt. F. U. F. 312

Reisebeamte (im Versicherungsfach
vorgeb. bevorzugt). Anf.- Geh. 100 A.
u. Lehrling, f. m. Assecuranz-, Bank-
und Commissionsgesch. Mikusky,
Halle a. S., Delitzscherstrasse 19.

Jüngerer Expsdient pr. 1. Oktober
gesucht. Bewerber, die Erfahrung
in der Bearbeitung von Polizeisachen
und insbesondere von Alters- und In-
validitätssachen, Meldesachen ete.
haben, werden bevorzugt. Meld. mit
Gehaltsansprüche bis 20. Sept.
Bürgermeisteramt Bad Oeynbausen.-

Bei der Wasserwerksverwaltung
der Gemeinde Werne ist die Stelle
eines Rohrmeisters pr. I. Okt. zu
besetzen. Das Einkommen der Stelle
beträgt 1500 Gehalt und 300 A.
Wohnungsgeld- Erhöhung wird bei zu-
friedenstellenden Leistungen in Aus-
sicht gestellt. Geeignete und mit
den bezüglichen Kunktionen durch
aus vertraute Bewerber wollen ihre
Meld. dem Unterzeichneten bis zum
20. Sept. einreichen.

Der Amtmann: Kreyenſeld.
Werne, Landkreis Bochum.

ete., festem Gehalt, fneben lohnendem
Verdienst aus dem Wirtschaftsbetr.)
pr. MitteOctober od. Anfangs November
gesucht. Verb. Bewerb. ohne oder
mit kleiner Familie bevorzugt. Off.
mit Angabe der früheren Stellungen,
Zeugnissabschr. etc. unter F. F. 4243
an Rudolt Mosse, Preiburg i/ B.

Für die
Hütten werks,
gelegen,

Arbeiterkaserne eines
in Mitteldeutschlan d

wird ein Verheiratheter
Aufseher, dessen Frau in der
Zubereitung einfacher, Kräftiger
Speisen erfahren ist, gesucht. Bew.,
welche bereits ähnliche Stellungen
bekleidet, werden bevorzugt. Nur
solche Personen wollen sich melden,
die sich durch beste Zeugnisse über
ihre bisherige Thätigkeit u. tadellose
Führung ausweisen können. Offert.
mit Zeugnissabschritten u Angabe
der Gehaltsansprüche sind unter
U. 795 an die Exp. d. Magdeburger
Zeitung zu richten.

Zum 1. Januar 1902 Ziegelmseister
gesucht. Offert. mit Gehaltsanspr.
erbeten. Vereinsziegelei Umlauf Co.,
Cöthen, Anh.

Junger Schreiber m. guter Hand-
schrift, I. October ds. Js. gesucht.
Knappschafts Berufsgenossensehaft.

Tüchtiger, selbständiger Steiger
als Betriebsführer für eine unserer
Braunkohlengruben per I. October
gesucht. Meldg. mit Angabe der
Gehaltsforderung, d. früheren Thätig-
keit und der Bergschulzeugnisse an
Gonsol. Grünberger Gruben, Grün-
berg i. Schl.

Tücht. Gasschlosser, selbständiger
Arbeiter, wit dem Glählicht durchaus
erfahren, findet sofort dauernde
Stellung bei gutem Gehalt. Offert.
nnter K. 173 Exp. d. Blattes erbeten.

Durchaus 2zuverläss. Zuschneider,
gelernter Tischler, von hies. gröss.
Möbelfabrik gesucht. Offert. unter
Angabe der Lobnansprüche unter
K. 502 an Haasenstein Vosgloer,
A.-G., Leipzig.

Selbständige Schlosser finden
Beschäftigung bei Minnich Hedrich,
L.-Lindenau, Karlstrasse, Leipziger
Eisenconstructions- u. Kunstschmiede-
werkstatt.

Kocher Meldung mit Tuspr.
Friedrich Loss Co., Zuckerfabrik
Wolmirstedt.

Stukateur stellt ein A. Koblbach,
Halle a. S., Georgstrasse II.

Tüchiger Glasergehilfs, der im
Anschlagen bewandert sowie ein
Monteur für Wasserheigungen sofort
gesucht. RobertKatzschmann, Döbeln.

Zum 1. October suche einen erh.
Stellmacher für mein Rittergut bei
Halberstadt bei gutem Lohn. Der-
selbe muss ganz selbständig arbeiten
und die Dreschmaschine bedienen
können. Anerbietungen unt. M. J. 367.
an die Exp. d. Magdeburger Zeitg.

Tüchtige Steinmetzen stelle sofort
ein. Reisegeld wird Vergütet.
Friedr. Kroehs Nachf., Inh. Max
Baron, Dessau.

Packer, gelernter Tischler oder
Kistenbauer, in dauernde Stellung
gesucht. Mit Zeugnissen zu melden.
J. G. Gottschalk, Leipzig, Salomon-
strasse 14.

Im Verpacken zerbrechl. Waaren
zuverlässiger Markthelfer, der auch
schriftliche u. andere Lagerarbeiten
u übernehmen hat, sofort gesucht.
Bewerb. mit Angabe seitheriger
Thätigkeit und Lohnanspr. erbeten
unter C. 65 Annocen-Expedition,
Leipzig, Naschmarkt, 3.

AlsHausmeister u. zur Bewirthschattg.
eines Corpshauses in Preiburg i. B.
wird ein in Küche u. im Seryieren
bewand., durchaus zuverläss. Kneip-
wirth unter günstigen Bedingungen

an Rudolf Mosse, Frankfurt a. M. (freie Wohnung, Heizung, Beleuchtg.

Schreiber, welcher schon bei Iief-
baugeschäften thätig war. Brandl,
Ingenieur.

Juche pr. I. October einen erf.,
zuverl., unverheir. Diener aufs Land,
Schnurrbart nicht gestattet, Alter
nicht unt. 26 Jahre, Grösse 1,70 m.
Bewerb. wit Photographie, Zeugn.
und Gehaltsanspr. bei freier Station
an v. Arnim, Kammerberr, Nieder-
planitz bei Zwickau iSachsen.

Gesucht per I. October perfecter
Diener. Lohn 300 A. neben freier
Station, Livree u. Wäsche. Bewerb.
mit Photogr., Zeugn. u. Körpermass.
an General v. Jena, Naumburg aS.

Weibliche.
Aelteres, gesundes, stattliches

Mädehen, welches perf. Kochen Kann
und etwas Hausarbeit mit übernimmt,
in herrschaftl. Haushalt bei 240 A.
Gehalt zum 1. October gesucht.
Nur bessere Mädchen mit langjähr.
Zeugn. find. Berücksichtigung. Frau
Brauereibesitzer Freyberg, Halle a. S.
Kirchthor 18.

Suche 2. bald. Antritt ein Kinder-
fräulein, welches auch meinen Kindern
bei d. Schularbeiten mit nachhelfen
muss. Retl. bitte Gehaltsansprüche,
Altersangabe und event. Zeugnisse
mit einzusenden. Hötel Rheinischer
Hof, Erlurt.

J. Mädchen m. Buchfährung vertr.
Wilh. Krocker, Burg (M.) Handschuhbf.

Wärterin f. Privatklinik wird sof.
oder pr. I. Oktober gesucht. Meld.
an Dr. Kulisch, Halle a. S.

Kinclerfräulein, das auch etwas
etwas schneidern Kann, für 3 Kinder
von 3--7 Jahren per 1. Oktober
gesucht. Off. mit Zeugnissen und
Gehaltsanspr. etc. an Frau Stabsarzt
Dr. Richard, Marienberg im Erzgeb.

Suche per I. Oktober tüchtige
Verkäuferin der Rind- und Schweine-
schlächterei. Off. mit Photogr. und
Gehaltsansprüchen an I. Deuter,
Oschersleben.

Tächtige, junge Verkäuferin fär
Conditorei u. Café ges. M. König,
Halle a. S., Rannische Str. 7.

Die eingetragenen Bewerber haben

sich um Vorstehende Stellen direct
zu bewoerhben.

Bei brieflichen Anfragen
an die Redaction und Weiterbeförde-
rung der Offertenbriefe sind 20 Pfg.
in Marken beizufügen.

Die Redaction.
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Aus Nah und Fern.
Ein Ruabbiner hat die letzten Paſſionsſpiele in

Oberammergau beſucht und ſich grimmig darüber
geärgert. Zwar lief er nicht zur Pulißei, wohl aber
verfaßte er ein gewaltiges Libellum, worin er aus
führte, daß die Oberammergauer Darſtellung der
Leidensgeſchichte Chriſti in ihrer Wirkung auf die
Zuhörer nur zu ſehr geeignet ſei, „durch abſichtliche
Und traditionelle Unrichtigkeiten zu einer Vertiefung
gehäſſiger Gefühle gegen die Juden zu führen.“ So
ſteht auch in der „Allg. Ztg. des Judenthums“ zu
leſen. Der bayeriſchen Regierung wird nun wohl
nichts anderes übrig bleiben, als dieſe „antiſemitiſchen“
Paſſionsſpiele zu verbieten, wenn ſie nicht den ganzen
Roches der erzürnten Hebräer auf ſich nehmen will.

In Vüſſeldorf wurde eine Fran, die den Poliziſten
Kern von Burtſcheid angeblich wider beſſeres Wiſſen
der Begehung unſittlicher Handlungen, ſowie der Ver-
letzung der Amtspflicht beſchuldigte, von Strafe und
Koſten freigeſprochen. Eine große Anzahl von Zeugen
bekundete in der Verhandlung übereinſtimmend, daß
Kern ſich mehreren Frauensperſonen gegenüber ſchwer
unſittlich vergangen habe. Ein ſonderbarer Wüchter der
Ordnung

Zur Frage des ſliegenden Gerichtsſtandes der Preſſe
war unlängſt gemeldet worden, daß das Reichsjuſtizamt
ſich betreffs dieſer Materie mit den Einzelregierungen
in Verbindung geſetzt hätte. Nach Zuſammentritt des
Bundesraths wird dieſe Angelegenheit zur Erörterung
und vorausſichtlich auch zur Erledigung kommen.
„Vorausſichtlich“ iſt gut!

Ein Berliner Slatt will wiſſen, daß der vom
Reichstag angenommene Diätenantrag keine Ausſicht
habe, vom Bundesrath angenommen zu werden. Man
braucht das Geld für die „Chineſer“ und andere hervor

zragende Kulturträger.
Kevy im Hade. Aus Konitz wird geſchrieben daß

die von dort nach Berlin verzogene Familie des Adolf
Levy z. Zt. im Badeorte Salzbrunn weilt, um ſich
von den Anſtreugungen, die ihr der Winter verurſacht
hat zu erholen.

pPrin; Eſchun iſt vom Kaiſer zu den Manövern bei
Danzig eingeladen worden. Die „Entſühnung“ war
ja nur eine Formſache. Jm Uebrigen ſoll es dem
Chineſen bereits ſo gut in Berlin gefallen, daß er dort
zwei Monate (2) zu bleiben gedenkt. Prinz Tſchun
hat offenbar auch einen guten Magen.

Hie Ernüchterung über das chineſiſche Ibenkeuer wird
immer allgemeiner und hat ſelbſt ſonſt unheilbare
nationalmiſerable Kreiſe erfaßt. So ſchreibt der
„Hannov. Cour.“: „Mit Gewalt können die Civiliſation
und ihre Begleiter, Handel und Verkehr, nicht in das
Rieſenreich getragen werden. Das Heil für China
muß aus China ſelbſt kommen. Die europäiſchen
Mächte werden daher gut thun, zwar alle Reform-
beſtrebungen in China nach Möglichkeit, offen und
heimlich, zu ünterſtützen, im Uebrigen aber die Chineſen
ſich ſelbſt zu überlaſſen. Eine Reaktion gegen
die unter der MandſchuDynaſtie eingeriſſene Miß
wirthſchaft iſt unausbleiblich. Die Revolution wird
eines Tages ausbrechen und das Signal zu einem
Bruderkrieg geben, der viele Jahre hindurch dauern
kann. Dann kommt alles darauf an, daß die euro
päiſchen Mächte, wie auch die Amerikaner und Japaner,
frei von falſcher Gefühlsduſelei, die Dinge in China
gehen laſſen, wie ſie wollen, ohne ſich je in die
ſelben einzumiſchen.“ Dieſe beſſere, vernünftige
Einſicht kommt leider, erſt nachdem „wir“ bis an den
Kopf in der Blamage ſitzen, die der neue Kurs in
ſeiner unergründlichen Weisheit ſich mit dem chineſiſchen
Abenteuer geholt hat. Gerade der „Hannov. Cour.“
gehörte zu den lauteſten Schreiern bei der Abfahrt des
auf Vorſchuß reiſenden „Weltmarſchalls“.

Ein jüdiſcher Lüſtling. Aus Karlsbad wird ge
meldet: Der unter dem dringenden Verdachte des
Verbrechens der Schändung verhaftete 60 Jahre alte
Jude Aron Friedmann, welchem zur Laſt gelegt wurde,
das 41 Jahre alte Mädchen Hermine Schöttner aus
Ottowitz vergewaltigt zu haben und dem das unſchuldige
Kind die That in's Geſicht ſagte, wurde infolge
Jntervention des jüdiſchen Advokaten Dr. Carl Abeles
auf telegraphiſche Weiſung der Egerer Rathskammer
gegen Gelöbniß auf freien Fuß geſetzt. Als der Jude
Friedmann das Gefängniß verließ, wurde er von vielen
polniſchen Juden abgeholt, eine größere Anzahl ſolcher
Hebräer war in der Mühlbrunncolonade bereits ver
ſammelt, die den „bedauernswerthen“ alten Juden bei
ſeiner Ankunft ſtürmiſch umarmten und abküßten.

Grauſame Jndenverfolgung! Der Holzhändler Aron
Bernſtein in Tilſit, der Jnhaber der im Auguſt in

n gerathenen Firma, iſt am 9. September unter
dem Verdacht betrügeriſcher Handlungen verhaftet und
ins Amtsgerichtsgefängniß überführt worden.

(wie haißt wegen Untreue zu 4 Monaten Gefängniß
verknurrt.

Wie die „Köln. Ztg. tröſtend berichtet, hat ſich
der Kommandant des untergegangenen Kreuzers „Wacht““
erſt dann ins Waſſer geſtürzt, als er die Flagge wieder
frei gemacht hatte, ſo daß das Schiff ſtolz bewimpelt
in die Tiefe ſank. Um dieſe Heldenthat, welche den
Werth des untergegangenen Kriegsſchiffes bedeutend
überſteigt, werden uns gewiß ſämmtliche fremde
Nationen beneiden. Daß das Schiff wieder erſetzt
werden muß und dieſer Erſatz Millionen koſten wird,
kommt gar nicht in Betracht gegenüber der wieder
einmal glänzend bewieſenen preußiſchen Schneidigkeit“.

Der Sühnnugsakt in Zerlin wird von der engliſchen
Preſſe lebhaft beſprochen. Die „Times“ fagen, der
Kaiſer habe mit Offenheit und Energie geſprochen es
ſei zu hoffen, daß die Chineſen die feierliche Warnung
des Kaiſers beherzigen. Die „Morningpoſt“ ſchreibt,
der Kaiſer ſei beim Empfange Tſchuns der Vertreter
Europa's die Civiliſation im weiten Sinne geweſen.

O, dieſe Heuchler! Wäre die „Sühnemiſſion“ ein
Erfolg für Deutſchland geweſen, ſo würden gerade

die genannten Blätter ſich am ungeberdigſten zeigen.
So aber haben ſie Grund zum Schmunzeln und zur
freundlichen Herablaſſung.

Judenverfolgung.
Jn Gerlin hat ſich der Jnhaber der jüdiſchen

Getreidefirma Löb Stargardt wegen mißlichen Familien
und Geſchäftsverhältniſſen erſchoſſen ditto hat die
jüdiſche Getreidefirma Julius Michaelis jun. „Pleite“
gemacht.

8 Jn Wien gelüſtete den Wechſelſtubenbeſitzer
Moritz Freund wegen „finanzieller Schwierigkeiten
nach Abrahams Schooß, weshalb er ſich einen Revolver
ſchuß beibrachte und ſich lebensgefährlich verletzte

Jn Floß wurde der Handesjude Baruch Wilmers-
dörfer, welcher wegen Sittlichkeitsverbrechen bereits
erhebliche Zuchthausſtrafen verbüßt hat, neuerdings
wegen eines derartigen Verbrechens verhaftet.
Schreckliche Judenverfolgung!

Das Bbörſengericht Eſſen hat erkannt: „Der
Bankier Friedrich Goldſchmidt zu Mühlheim (Ruhr)
wird dauernd von dem Beſuch der Börſe ausgeſchloſſen.
Die Entſcheidung iſt durch Aushang an der Börſe
für die Stadt Eſſen bekannt zu machen. Die Wirkung
der Entſcheidung tritt ſofort in Kraft.“ Schreckliche
Juüdenverfolgung!

Jm Grunuewald bei Berlin beförderte ſich der
Bankier Siegfried Landsberg, der an der Börſe
daneben ſpekulirt hatte, mittelſt Pulver und Blei
direkt in Abrahams Schooß.

8 Jn Stuttgart kommt der frühere Hofopernſänger
Rothmühl, Jude, demnächſt aufs Bankel, weil er der
Hofopernſängerin Frl. Sutte auf öffentlicher Promenade
in's Geſichte ſpuckte. Uebrigens ſoll auch Frl. Sutte
koſcherer Cohnfeſſion ſein, weshalb die Sache eigentlich
vor den Rabbi gehörte.

Der koſchere Kaufmann Lieck, der alle guten
Tugenden „unſerer Lait“ beſaß, wurde in einem
Dorfe Fautern von einigen handfeſten Männern

gründlich vertobakt. Die judenfreundlichen Käſe
blättchen der Umgegend ſind natürlich über den Fall
furchtbar empört. Eineganz grauſige Judenverfolgung!

Als der Inde Hrady neulich ſeine goldene Hochzeit

feierte, „prangte“ nach Angabe des „Jsr.
Famwilienblattes“ „ganz Cuxhaven im ſchönſten
Flaggenſchmuck.“ Alſo ganz „ferſchtlich“.

Aus Konitz wird geſchrieben, daß die von dort
nach Berlin verzogene Familie des Adolf Lewy z. Zt.
im Badeorte Salzbrunn weilt, um ſich von den An
ſtrengungen, die ihnen der Winter verurſacht hat, zu
erholen!

I Der in Karlsbad zur Kur weilende „Privatier“
Aaron Friedmann aus Samaria wurde wegen diverſer
gegen ein 4 jähr. Mädchen verübten Zutäppigkeiten in
Haft genommen. Judenverfolgung!

Von lntererthal ging der Jude Jakob Baumann,
welcher bei den Bauern das größte Vertrauen genoß,
nach Amerika auf Beſuch, nachdem derſelbe den nie
Allewerdenden größere Beträge abgenommen hatte.
Recht ſo.

Rumänien. Die Juden ſind wieder wanderluſtig.
Jn Kronſtadt in Siebenbürgern kamen dieſer Tage
200 hebräiſchen Exemplare an, angeblich wollen ſie
nach Hamburg, wobei wohl unterwegs eine Anzahl

Jn Rürnbrrg wurde Rechtsanwalt Brachmann

kleben bleibt. Jn der rumäniſchen Hauptſtadt ſind
4 große Judenverſammlungen abgehalten worden, die
ſich mit den künftigen Auswanderungen beſchäftigten.
Neben Spanien ſoll vor Allem Transvaal beglückt
werden. Dort finden die Juden an den Engländern
gleichwerthige Spießgeſellen und als Hyänen der
Schlachtfelder eine ihren Fähigkeiten und Neigungen
entſprechende Beſchäftigung.

Ausland.
Oeſterreich. Wie das Organ Wolf's berichtet,

hat der „evangeliſche“ Bund Deutſchlands neuerdings
200,000 Mark für die öſterreichiſche „Los von Rom“
Bewegung bewilligt. Nachdem jetzt wieder Geld im
Kaſten klingt, kann das Abfallgeſchäft auf's Neue
belebt werden.

Frankreich. Panama l. gedenkt angeblich aus
Anlaß des Czarenbeſuches alle politiſchen „Verbrecher“,
insbeſondere die vom Staatsgerichtshofe verurtheilten
Antiſemiten und Nationaliſten zu begnadigen. Wie
ſüß für Jsrael, gegen die Chriſten Gnade üben zu
können.

England. Ueber den Appetit König Edwards II.
macht der „Figaro“ Mittheilung von eulturhiſtoriſcher
Wichtigkeit. Der König iſt einer der feinſten gourmets“.
Seit ſeinem Regierungsantritt hat Eduard VII. ſeine
Mahlzeiten nach einem vriginellen Stundenplan geregelt.
Um 9 Uhr Morgens ſervirk man ihm in ſeinem Arbeits
zimmer Eier, kaltes Fleiſch, geröſtete Brodſchnitten und
drei Taſſen Thee. Um 2 Uhr findet das Mittags
frühſtück' ſtatt drei bis vier Gerichte. Um 5 Uhr
einige Taſſen Thee mit kleinen Theekuchen. Um 7 Uhr
leichtes Souper: kaltes Fleich. Endlich gegen Mitter
nacht ein „ernſtes“ Souper: eine ganze Reihe von
raffinirten und echt franzöſiſchen Gerichten. Die Rolle
des königlichen Kuchenbäckers iſt nicht immer leicht,
denn er muß jeden Tag aus den Tiefen ſeiner Phantaſie
ein neues Mehlſpeiſen, Fruchteis- oder Leckerbiſſen
Recept heraufholen. Das Lieblingsgetränk des Königs
iſt Champagner.

Per Anterſtaatsſekrekür für Indien, Lord Hardwicke,
hat ſchwere Anfechtung. Es wird ihm vorgeworfen,
daß er bei Uebernahme ſeines Miniſterpoſtens ſeine
Privatgeſchäfte als Sozius der Firma Baſil, Mont-
gomery u. Co. in London nicht aufgegeben habe und
verwickelt ſei in den großen Bankerott der „London
and Globe Co. über welche demnächſt merkwürdige
Enthüllungen vor Gericht erwartet werden. Man
meint, daß Chamberlain Mühe haben wird, den
Geſchäftsfreund zu decken.

Der reichſte Mann der Welt iſt gegenwärtig ein
Jude, nicht etwa Rothſchild, ſondern ſein engliſcher
Stammesgenoſſe Jſaak Beit, dem die Hälfte der Berg
werke in Südafrika im Werthe von 2 Milliarden
Mark gehören. Nicht ganz ſo reich, aber ebenfalls
recht „ſchwer“, iſt ein anderer engliſcher Jude, Robinſon,
der ſeine Reichthümer ebenfalls in Südafrika angelegt
hat und auf 1600 Millionen Mark geſchätzt wird.
Dieſer beiden Juden wegen, die mit Cecil Rhodes eng
verbunden ſind, wird eigentlich der Krieg in Südafrika
geführt.

Juden in Uoth. Jm Themfſe-Polizeigerichtshof
(Whitechapel, London) erſchienen am vorigen Freitag
eine große Anzahl jüdiſcher Weiber, welche Klage
führten, daß ihre Männer, welche das „Bäckergewerbe“
betrieben, ſtatt auf Arbeit zu gehen, gezwungen ſeien,
ſich zu Hauſe einzuſchließen aus Furcht, von den
ſtreikenden „Unions Bäckergeſellen“ totgeſchlagen zu
werden. Der Richter ſagte ihnen, daß wenn ſolche
Fälle vor ihn gebracht würden, er ſie ernſtlich behandeln
würde. Jnzwiſchen ſollen die jüdiſchen Nichtunioniſten
nur nicht ſo zaghaft ſein, dann würde wohl das
„Schreckensregiment“ (reign of terror) auch ein Ende
nehmen. Aber Jsrael fercht' ſich!

Engliſche Feldpoſt. Der am 22. Auguſt vom
engliſchen GeneralPoſt Direktor veröffentlichte Jahres
bericht konſtatirt das unglaubliche Faktum, daß im
abgelaufenen Jahre rund 382000 Packete, beſtimmt
für Soldaten in Südafrika, als unbeſtellbar zurück
gekommen ſind.

Holland. Weiſe Frauen ſignaliſiren die Ent-
bindung der Königin Wilhelmine um Weihnachten herum.
Die Holländer können alſo mit dem Prinz Gemahl
zufrieden ſein.

Jn Rußland mehren ſich die Fälle, wo anſtatt
geſunder jüdiſcher Geſtellungspflichtiger gebrechliche Juden
den Aushebungskommiſſionen unterſchoben werden, der
maßen, daß das Kriegsminiſterium eine Verordnung
erlaſſen hat, kraft deren jeder jüdiſche Geſtellungspflichtige
ſeine Photographie beizubringen hat mit der behörd
lichen Beſtätigung, daß die auf der Photographie ab



gebildete Perſon identiſch iſt mit dem betreffenden beſteigung hat nun der König mit Hülfe des ihm be
Geſtellungspflichtigen. Die bezügliche Verordnung gilt
für die Militärbezirke Wilna und Kiew, wo es von
Juden wimmelt.

Türkei Der Sultan, der für mancherlei Preußiſches,
ſo beſonders für das preußiſche Militärweſen ſchwärmt,
hat angeordnet, daß die Hauptbeſtimmungen der
preußiſchen Dienſtordnung in's Türkiſche überſetzt und
als Lehrbuch denjenigen Hauptleuten an die Hand
gegeben werde, die nicht aus der Militärſchule hervor
gegangen ſind. Auch ein Pflaſter auf die chineſiſche
Blamage!

Wien. Während die hieſigen Socialdemokraten
Nachts eine Verſammlung abhielten, wurde im
Redactionslocal des hier erſcheinenden ſocialdemo
kratiſchen Organs eingebrochen und ſämmtliche Ge
ſchäftsbücher vernichtet. Man glaubt an einen Racheact.

Amerika. Auf der panamerikaniſchen Ausſtellung
zu Buffalo wurde Präſident Mar Kinley von eiuem rabiaten
Jnarchiſten in die Bruſt geſchoſen und ſchwer verletzt.
Amerika war bisher die Zufluchtsſtätte aller Anarchiſten
und verwandten Elemente. Dieſe lohnen die ameri-
kaniſche „Gaſtfreundſchaft“ wirklich nobel!

mar Kinley, der Gott des goldenen Kalbes und
der Börſendiebe wurde, wie ſchon gemeldet, in Buffalo
von einem Jndividuum, das den Anarchismus in den
unteren Schichten vertritt, während er ſelbſt dieſes
Geſchäft in den oberen Regionen beſtens beſorgte, für
ſein ſegensreiches Wirken mit einer Kugel in den
Magen belohnt. Wenn Kinley ſtirbt, heißt es, giebt
es ein Weltunglück, denn es iſt ſicher, daß ſein Nach
folger den Sturz des ganzen Cabinets, der verſchiedenen
Truſt's und ſonſtiger Räuberhöhlen, alſo eine finanzielle
Kriſis en masse bedeuten würde, weshalb die Börſe
um die Erhaltung dieſes edlen Lebens inbrünſtige
Gebete mauſchelt. Wir wollen das Beſte hoffen. Das
Alles hält uns freilich nicht ab, den Anſchlag auf
Mac Kinley als eine verabſcheuungswürdige That zu
brandmarken. Dabei muß aber immer wieder betont
werden, daß das, was die Amerikaner unter Kinley
gegen die Kubaner und beſonders die Filipinos gethan,
nicht minder abſcheuliche Verbrechen waren.

Amerika. Als intellektuelle Urheberin des
Attenkakes gegen Mar Kinley wird die Jüdin Emma Gold
mann bezeichnet. Sie iſt das geiſtige Oberhaupt der
amerikaniſchen Anarchiſten und wird jetzt von der
Polizei feſtgehalten, ditto ihr Compagnon und
Stammesgenoſſe Abraham Jſanr. Es iſt merkwürdig,

für Antiſemiten eigentlich nicht merkwürdig daß auch
die Leiter des neueſten Attentates, wie überhaupt des
Anarchismus, Juden ſind. Darum werden ſie wahr
ſcheinlich von den „ſchriſtlichen“ Obrigkeiten mit ſo
rührender Fürſorge aufgepäppelt.

Frankreich. Jn Algier hat ſich die regierende
Judenbande eine gepfefferte Niederlage geholt. Bei
den Erſatzwahlen zum Gemeinderath eroberten die
Antiſemiten von 11 erledigten Mandaten 10 und
kommen im elften in Stichwahl! Wehe Jeruſalem!

Frankreich. Der Weihrauch, den Graf Walderſer
jüngſt in einer Unterredung mit einem Redacteur des
„Echo de Paris“, Marcel Hutin alias Hirſch (Jude!)
der franzöſiſchen Armee ſtreute, entzückt die Franzoſen
nicht beſonders. Gerade die geleſenſten Blätter weiſen
das deutſche Lob ziemlich grob zurück.

Eine Aera königlicher Oeconomie. Ueber
die Schulden König Edwards VII. kontrahirt in der
Zeit ſeiner Thronfolgerſchaft als Prinz von Wales,
berichtet die „New Vork World“ einige intereſſante
Data. Man ſieht daraus, daß der König ſeine Schulden
zu bezahlen verſucht, ohne das Parlament in Anſpruch
zu nehmen, was man allgemein erwartet hatte. Der
Hauptgläubiger Baron Hirſch hat ſich zugleich als der
nobelſte erwieſen. Gleich nach ſeinem Tode überreichte
die Wittwe Hirſch dem Prinzen Wales in mündlichem
Auftrage ihres verſtorbenen Mannes ſämmtliche in
deſſen Beſitz geweſenen Accepte in Höhe von 350000

ereundeten Bankiers Sir Erneſt Caſſel (von Hirſch
Erlanger'ſcher Notorietät) die Regulierung ſeiner
übrigen Schulden in Angriff genommen. Es iſt zu
dieſem Zwecke ein Garantiefonds von die Angaben
darüber ſchwanken 600000 bis 800000 Pfd.
Sterl. (12—-16 Millionen Mark) von befreundeten
Kapitaliſten zuſammengebracht worden, vermittels deſſen
die Schulden nebſt Zinſen im Zeitraum von 12 Jahren
bezahlt werden ſollen. Stirbt der König früher, ſo
iſt die Haup:ſumme durch Lebensverſicherungen gedeckt,
und für alle Fälle hat der älteſte Sohn König Edwards,
der Duke George of Vork and Cornwall, die
Garantie übernehmen müſſen ſo daß dieſer eventuell
mit der Krone auch noch eine recht nette Schuldenlaſt
au erben berufen ſein kann. Der bisherige Haushof-
meiſter des Königs iſt entlaſſen und an ſeine Stelle
ein „Mann“ (ſein Name wird leider nicht genannt)
geſetzt worden, welcher die in der Hof und Beſitz
verwaltung des Schuldner Königs zu machenden Er
ſparniſſe zu kontrolliren hat und dem Herrn Caſſel
verantwortlich iſt. Schon in dieſem Jahre iſt eine
Erſparniß von 30 000 Pfd. Sterl. vorgeſehen, doch
ſoll dieſelbe auf jährlich 60 000 Pfd. Sterl. gebracht
werden durch ökonomiſche Verwaltung der königlichen
Landgüter, Geſtüte, Schafzüchtereien c. Eine drollige
Situation für einen König in der That, nicht viel
beneidenswerther, als diejenige irgend eines adligen
Gutsbeſitzers, den ſeine Gläubiger auf ſeinem Stamm-
ſitze „ökonomiſch“ verwalten.

Vermiſchtes.
„Det bin ich!“ Eine köſtliche Epiſode ſpielte ſich

kürzlich in einem nördlichen Vorort Berlins ab. Jn
dieſem Ort wohnen nicht wenig Leute, die auf den
Namen „Schultze“ hören. Unter der großen Menge
dieſer Namensvetterſchaft ſind es nun aber vier Brüder,
gut ſituierte Leute, welche von den übrigen Bewohnern
des in Rede ſtehenden Vororts der beſonderen Beachtung
gewürdigt werden. Um dieſe vier Auserwählten nun
nicht mit der breiten Menge der gewöhnlichen Schultzen
zu verwechſeln, hat man jedem der vier noch einen
beſonderen Namen beigelegt. Der reichſte der Brüder
heißt „der reiche Schultze“, ſein Bruder, ein Kies
grubenbeſitzer, heißt „Kiesſchultze“, ein dritter Bruder,
welcher infolge eines Leidens ſtets ein feuchtes Auge hat,
hört auf den Namen „pPlierſchultze“ und der letzte
endlich führt aus irgendwelchem Grunde ob mit
Berechtigung oder nicht, wollen wir hier nicht unterſuchen

die nähere Bezeichnung „der dämliche Schultze
Eines Tages kam auf der Hauptſtraße des Ortes ein
Wagen mit Mauerſteinen angefahren. Als der Kutſcher
vor einem Grundſtück einen Mann ſtehen ſah, wandte
er ſich an dieſen mit den Worten: „Sagen Se mal,
ick ſoll hier Mauerſteene abladen, weeß aber de Adreſſe
nich jenau. Können Se mir nich ſagen, wo hier 'n
gewiſſer Schultze wohnt?“ „Hu, verſetzte der Angeredete,
„Schultzen jiebt det hier ne janze Menge, da wird
det wohl ſchwer ſind, den richtigen zu finden, wenn
Se de Adreſſe nich wiſſen.“ „Na,“ erwiderte der
Kutſcher, „vielleicht jeht det doch noch; mein Herr ſagt,
ick ſoll man nach'n „dämlichen Schultzen“ fragen, den
kennt ja jedet Kind.“ „So, na denn fahren Se mal
hier uffn Hof. Der dämliche Schultze det bin ick.“

Das Fiebesleben der Jndianer. Wenn der Indianer
einer Schönen ſein Herz geſchenkt hat, ſucht er zuerſt
durch ſtetes Umſchleichen ihres Zeltes, verliebte Seufzer
und ſchmachtende Blicke, ihre Aufmerkſamkeit zu erregen.
Gelingt ihm dies, und fühlt die indianiſche Jungfrau
auch in der eigenen Bruſt „zarte Sehnſucht ſüßes
Hoffen“, ſo trifft man ſich abends beim Mondenſchein
in der Prärie und ſpricht ſich aus. Da die Liebe der
Rothaut als unmännliche Schwäche gilt, wird ihr Auf
flackern bei einem der Krieger von den übrigen Stammes-
genoſſen großmüthig oder auch, wenn man will, verächtlich

Pfd. Sterl. (7 Mihionen Mk.) Nach ſeiner Thron- überſehen. Dieſe Leidenſchaft erſcheint dem Jndianer

zu albern, um Worte darüber zu verlieren. Sobald
ſich mehrere Jünglinge um daſſelbe Mädchen bewerben,
führt man eine wunderbare Ceremonie auf. Die
Anbeter legen ſich abends in gewiſſen Abſtänden um
das Zelt der Schönen flach auf die Erde, und zwar ſo,
daß keiner den Anderen ſehen kann. Sobald das
Mädchen heraustritt, ſpringen Alle auf und ſuchen ſie
zu greifen; iſt der Erſte, welcher ſie haſcht, der Mann
ihrer Wahl, ſo folgt ſie ihm willig und die Anderen
trollen ſtillſchweigend von dannen. Jm entgegengeſetzten
Falle erhält er einen gelinden Backenſtreich, worauf
er ſofort ſeine ſchöne Beute fahren läßt und verſchwindet.
Das Mädchen tritt wieder in ihr Zelt zurück, und
das Spiel wird wiederholt, bis ſie an den Rechten,
oder beſſer, der Rechte an ſie kommt. Köſtlich macht
ſich auch eine Brautwerbung bei den Jndianern. Der
Mann muß ſein Weib kaufen, und Brautvater und
Bräutigam wollen natürlich ſoviel wie möglich Profit
bei dieſem Geſchäfte machen. „Jch will Eure Tochter
zum Weibe“ leitet der Bräutigam die Werbung
ein „Sie iſt ein häßliches Ding, faul wie ein
Bär, weiß nicht zu kochen und iſt zu nichts brauchbar,
ich ſehe jedoch, daß ſie Euch eine Laſt iſt, und ſo
will ich Euch von ihr befreien. Was koſtet die
Braut?“ „Oh!“ ſpricht der Vater, „Jhr wollt
meine teure Tochter haben, die beſte Köchin, die
fleißigſte und willigſte Arbeiterin im Stamm? Jch
gebe meine Tochter niemandem, am wenigſten Euch,
der nur einen Skalp gewonnen und kaum mehr als
zwei Ponies geſtohlen hat! Jch verlange 20 Ponies
und drei Büffelhäute für ſte.“ Jn ähnlichem Stil
geht die Geſchichte weiter, bis der Preis unter Schreien
und Schimpfen endlich feſtgeſetzt iſt. Der gewöhnliche
„Kurs“ beträgt vier Ponies pro Braut. Der Jndianer
kann ſich nämlich die Bräute en gros oder en deétail
kaufen; je reicher er iſt, deſto mehr Frauen nimmt er,
ſie bilden ſeine Sparkaſſe, denn in den Zeiten der
Noth kann er ſie beliebig weiter verhandeln. Die
Untreue der Frauen wird auf eigenartige Weiſe geſtraft.
Die Häuptlinge kümmern ſich nicht weiter darum, ſie
ſtehen zu „erhaben“ da, als daß ein ungetreues Weib
ſie kränken könnte. Die Siourxkrieger aber ſpalten den
verrätheriſchen Frauen die Naſe, und es ſollen Frauen
mit fünf bis ſechsmal geſpalteten Naſen bei ihnen
zu finden ſein.

4 Ein Held. A. „Wie Sie mich hier ſehen,
befand ich mich kürzlich ohne Waffen bei einer
ſchrecklichen Kälte drei Wölfen gegenüber.“ B.
„Na und A. „Jch habe ſie ſtarr angeſehen,
habe die Hände in die Taſche geſteckt und bin fort
gegangen.“ B.: „Und ſie haben Sie nicht verfolgt
A. „Es ging doch nicht gut, es war ja im Zo
ologiſchen Garten.

Judenlieder.
(Nach der Melodie: „Auf der grünen Wieſe, frug ich

die Louiſe 2c.)
Mit der Naſ' gebogen
Ueber Berg und Thal
Kommt der Jüd gezogen
Hat die Kuh am Sal.
Jüd, was willſt denn du
Mit der alten Kuh!
Führ ſe gleich auf d' Freibank nei;
Und geh auch du nicht d'ran vorbei!

(Melodie: „Verlaſſen, verlaſſen bin i“.)
Jch bin halt a Jüdle, a Jüdle bin i,
Krummnaſig. ſchiefbeinig, a dreckiges Vieh,
Kein Menſch ka mi leide
Kein Hund guckt mi a,
Denn i ſtink halt nach Knoblauch
Und b'ſcheiß wo i ka!

Jeder Aron, Kauft ſich en Baron,
Jeder Schmuhl, Wird en Konſul,
Jeder Gedalfe, Kriegt e Medaille.
Gott wie geſchaidt, Sind unſere Lait!

ſind in allen neuen, aparten Farben und modernen Geweben am Lager und bietet hierin die Firma eine große Auswahl ſowohl der preiswürdigſten
Nachſtehend angeführte Webarten von der Mode beſonders bevorzugt,

Damentuch
Satiuntnuch.

wie der eleganteſten Arten in überraſchender Vielſeitigkeit.

Homespun
Himalaya

in Kleiderstoften

Diagonal
Cheviot

Anfertigung von Damentoiletten durch tüchtige bewährte Kräfte.
Mocdlellkleider von allerersten Häusern,

Halle a. S., Brüderstrasse 6,
Part. und I. Etage.Gustav Boclkmann,
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